
Ü R  M_

S
pr

Mahnung zu beisfiellaa ftem Leben iken haben nıcht NUur keinen Grund, der%trtige Fälle, die
Endlich denkt das bekannte Wort: Wie die Führer, dem göttlichen un menschlichen Gesetz widerstreiten, Z

das Volk! verheimlichen, vielmehr mussen s1e siıch bemühen, Abhilte
schaften. Ihr, die führenden Männer, der Bürgermeister,Ihr gehört den führende_ri Schichten: ıhr se1d erufen AL

manche in hervorragendem aße Führer des Volkes der Ärzt, ihr se1d vielleicht die erStCN, die VO  e} solchen
UÜbelständen Kenntnıis erhalten. Warum solltet iıhr euchse1in. Daher kommt e große Verantwortung gegenüber dann nıcht gemeiınsamem un daher wırksame-denen, besonders den weniıgsten gut Gestellten, die

euch bitten, miıt aller Kraftt den Fortschritt Öördern und 1CIN Vorgehen zusammentun, die Rechte der mensch-
lichen Würde und Gerechtigkeit ZGeltung bringen?ihn, W 1€e die rechte Ordnung der Dıinge verlangt, ın den Das 1St CS geliebte Söhne, W 4as Wır diesem Tage destatsächlichen Dienst der einzelnen un der Gemeinschaft

z stellen. Jubels für die Kirche euch SagcC mussen glaubten, als
Wır für euch die Herabkunft des Heiligen Geıistes erfleh-Dürfen Wır euch, gyeliebte Söhne, einıge praktische An-
ten, der das Antlıtz der Erde EerNEeuU:weisungen geben, die über den Bereich beruflichen

Tätigkeit hinausgehen? Seid euch Sendung bewufit!
Es geht heute darum, eınen heiligen Kampf kämpfenWenn der Bürgermeister, der Rıchter, der Ärzt un die

anderen Akademiker un: Lehrer den Sheren Schulen, un: siegreich Ende führen ıhr gehört den e1n-
die als eıster 1n ıhrem Fach geschätzt werden un: des flußreichsten Antührern 1n der großen katholischen Heer-

schar. Den gaNzCH Weg des Wiederaufbaus mussen dieVertrauens würdig un das Wohl des Volkes besorgt
sınd, zugleich als echte Gläubige ekannt sınd, die stolz Menschen zurücklegen, un oft werden sS1e sich dıe Fel-
siınd auf ihren Glauben, die INa  z in der Kirche beten sieht, scen abschüssiger Gebirge anklammern mussen: ıhr seid

1ne auserlesene Mannschaft christlicher Führer. Es sınddie ın allem sıch die Gebote Gottes halten und ihren
siıttlichen Pflichten nachkommen, 1St das Beispiel sol- euch Wır grüßen S1eC herzlich Universitäts-
cher Laıien Aaus den ührenden Schichten ebenso wırksam, professoren, Lehrer den Ööheren Schulen, Künstler,

Ärzte, Juristen, Techniker. Möge der Heılige Geist bereitJa zuweılen wirksamer als das des Priesters. Hat sich nıcht
die Religionslosigkeit VO den führenden Schichten aut se1n, auf euch herabzusteigen un: in LG Herzen die Fülle

selner Gaben auszugießen!das olk ausgedehnt? Wenn doch heute VO  —$ ıhnen Aus Se1d seinen Einsprechungen gegenüber gelehrig, geliebteauch die Rettung käme! Söhne! Laßt euch umtormen 1n Männer VO  an klaren Ge-Und dann: Ihr wißt, da{ß 1e] durch die Gesetzgebung ZE- danken und entschlossenem, festem Wiillen! Macht euchtan worden 1St, den VWeg ZUur soz1alen Ordnung un
sofort die Arbeit, WEn ıhr von hier weggeht! Drau-Gerechtigkeit freizumachen, anderes wieder dank der

Maßnahmen der Behörden un der Privatunternehmun- Ben in der Welt xibt ine enge von Seelen in sehn-
licher Erwartung. Wenn iıhr und alle Menschen katho-SCcHh ber 1e]1 bleibt noch 711 u  3 Wır denken da das

weıte Feld der gesunden soz1alen Ordnung: >ibt Ja €e1- ischer Kultur iımmer in rechter Eınsicht vorangeht, ohn‚e\
der noch Menschen ohne Gottesfurcht, die sich eın Gewi1s- müde werden, geeint ın der Bemühung die christ-

liche Erneuerung, dann werden Rom, Italien und die WeltsSCcCH daraus machen, Aaus besonderen Umständen Gewıinn
zıehen, Aaus dem Arbeitsmangel, den Lohn autf bald erkennen, daß der Herr seiner Kirche das Geschenk

eines ucChHh, frohen Pfingsten gemacht hateın unerträglich geringes Ma{(i herabzusetzen. Die Katho-

Fragen der JTheologie un des religiösen Lebens
Probleme der udenmission in Israel Frage endgültig lösen, verständlicherweise nachgelas-

sen. Man kann die Gründung des Staates Israel insofern
Die Kirche 4USs Juden un Heiden als proviıdentiell bezeichnen, als diese früher oder spater

das Christentum Z Wiederaufnahme un Klärung die-
Vor der rregung, die das Schicksal der beiden

SCI alten Probleme zwingt.Finaly-Kinder entstanden 1St (vgl Herder-Korrespon-
denz Jhg., hebt sıch das hartnäckige Unver- Dıiıe Warnung VDO Fdıth Stein
ständnıs schärfer ab, das die katholische Welt

Zu Begınn der Judenverfolgung 1ın Deutschland schriéßgegenüber Tausend katholischen Judenchristen in Palä- FEdith Steıin schon 1933 < sprach M1t dem Heilandst1na bezeugt.
Wıe scheint, tehlt für die Judenmissıon ıne theolo-v un ihm, ıch wülste, daß seın Kreuz sel, das Jetzt

auf das jüdische olk gelegt würde. Die me1lsten verstun-xische Konzeption, die die Stellung des Judentums VO  $
den nicht, aber die verstünden, die muüßten imder Kiırche Au versteht un s1e innerhalb der Kirche klar

un: Nau definiert. Dıe Urkirche hat sich MmMIt diesen Namen aller auf sıch nehmen (Edith Stein, urn-  e
berg, 1475 Zur gleichen eit sandte S1e eın SchreibenFragen beschäftigen mussen. Seit sıch aber der Schwer-

punkt des Christentums Von Jerusalem nach Byzanz un den Heilıgen Vater, in dem s1e erklärte, daß ein. An--
Rom verlagerte un seit Judentum un Christentum siıch oriff autf 1e. Substanz des Judentums nıcht NUr die;es,

sondern in gleicher Weise das Chris{ten}tuin treften werde.gegenselt1g ıcht NUur abgrenzten, sondern sich geradezu
gegenseltig verschlossen haben, hat das Bedürtfnis, diese Diese Erkenntnis War mehr aus.der Not der Verfolgung
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geboren W a4as ihren. Wert eher vergrößert als AUS viele andere sich sehr yrundsätzlich geirrf. Das vom
einer theologischen Forschung. Edicth Stein sah den heils- Kreuze her verstandene Ite Testament, das VO  3 Christi
geschichtlichen Zusammenhang, daß das Schicksal der Geburt her verstandene olk Israel un: der VO Pfing-
Kırche Christi VOo  ; dem Schicksal Israels nıcht gelöst Weftr- sten her verstandene Ite Bund machen INM: den
den annn In Kreisen der „Bekennenden Kırche“ wurde Olbaum AausS, der ach dem Erscheinen Christi als
diese Einsıiıcht bald geteilt un: bestätigt. der iıne gute Olbaum in der christlichen Kırche weıter-
In einer Abhandlung über 95  TE Kirche 1im Epheserbrief“ wächst (S 241) Als Gerettete stehen WIr 1n einer
schrieb spater Professor Heinrich Schlier ZU Verständnıis Gemeinschaft, die uns tragt. Diese Gemeinschaftt
des Leibes Christi be] Paulus (Eph Z 11 SE der rsprung 1St gegenwärtig un geschichtlich bestimmt. hne ıhre
der Kirche liege 1m Leibe Christi, un War 1mM feisch- tragende Wurzel trägt uns auch Christus nıcht Wer
lichen un blutigen Kreuzesleibe Christi Jesu, der als diese Geschichte nıcht will, der 111 nıcht den anzen
solcher die Erlösten aufnimmt un Gott tragt „Der Christus. C6

gekreuzigte Christus Jesus 1St der taktische ıne un nNneUE Wenn 19888  — der Ite Bund nıcht suspendiert un Israel
Grund des Seins aller Menschen VOTL Gott, daß Juden un: ımmer noch 1m Besitze geistlicher „Güter  D 1St, welchen
Heıiden ihr gemelınsames Sein durch das Kreuz Teıl hat 1U  3 der Kirche? Von sıch 2AUS gesehen, eben
haben Erstes Beiheft der „Catholica“: siehe auch durch seiınen Unglauben, Dai keinen. ber VO  3 der Kiırche
Herder-Korrespondenz Jhg., 548) Hıer also ware AUS gesehen? Hat CI, eben durch seine Privilegierung,
die Verbundenheit der Juden un Heiden un da ıhre nıcht schon Jjetzt un seınen eigenen Wıllen teı]
Namen aufgeführt werden, nıcht zuletzt auch „COFrPDUuS Christ1i mysticum“?
ıhre yrundsätzliche Verschiedenheit iınnerhalb des Le1-
bes Christı ontologısch erkannt. Staat Israel UunN Judenmission
Bedeutsam 1St auch die VO Professor Meınertz 1n seınem Die Probleme, die die Gründung des Staates Is-Aufsatz „Recht und Pflicht ZUr Judenmission“ geäiußerte rael für die gesamte Judenmission geschaffen hat, lassenAnsıcht („Missionswissenschaft und Religionswissenschaft“ sich 1U  $ in Israel bereits erkennen, während ıhre tatsäch-
4/1952, 5. 241—257; S, „Freiburger Rundbrief‘ Januar lichen Konsequenzen für die Judenmissıon 1n der jüdı-Dort heißt CS*?* schen Dıaspora nıcht eınmal 1n iıhren Ansätzen siıchtbar
SSS 1St unrichtig SapgcNn, daß be1 der arusıie nach RS- werden.
mer 11 die suspendierte Privilegierung der Juden wieder Es se1l vorausgeschickt, daß die theologischen Problemeauflebe. Sıe 1St näamlıch tatsächlich n1ıe suspendiert WOTL -

den, W 1€e besonders deutlich das ‚zuerst‘ Römer i
dieser Staatsgründung hier NUur sOWweılt angedeutet werden
können, als sS1e eınen Niederschlag 1mM relıg1ösen Alltagze1gt. Sıie steckt 1n dem, Was Ma  — den Charakter ındelebi- finden Eschatologische Prognosen, die Ja ZU unlis der Juden CM annn Be1 der arusıe braucht diese

Privilegierung der Juden N:  cht autfzuleben, S1e wırkt sıch mancher Religionsgemeinschaft gehören, werden sıch
Ende, w1e alle Prognosen dieser Art; als müfßıg erwel-

vielmehr 1n der besonderen Fürsorge CGottes aus, da{flß sC1, Welche Bedeutung die Staatsgründung für die Heıils-Israel 1ın den Bund aufgenommen wird.“ Leider ISt
1n diesem Zusammenhange ıcht mehr festgestellt, iın geschichte hat, äßt sıch nıcht Nach elıner DG

auen Untersuchung kommt INa  - ohl dem Schluß,welcher Weiıse sıch die Privilegierung Jjenes Teıiles Israels daß der Rückkehr einer Miıllion Juden nach Israel Jedig-auswirkt, der bereits VO  3 sich aus, wenn auch durch die
Gnade Gottes, 1n den Bund aufgenommen wurde. lıch ıne politische Bedeutung beizumessen 1St Daß iıne

Judenmission als solche VO iıhren hybriden Formen
1m Miıttelalter abgesehen überhaupt 1ne BerechtigungDıie Mahnung des „Römerbriefes“ hat, erg1bt sıch alleın AUS der Tatsache, daß Jahr für Jahr

In diesem Zusammenhang kann INa  m den Kom- 1ne yrößere oder kleinere Anzahl VO Juden sıch Z
entfar ZU Römerbriet.von Propst Asmussen nıcht über- Christentum ekennt. Ihnen die helfende and ent-
gehen (Vgl Herder-Korrespondenz Jhg., 263) ziehen, die S1e besonders dann benötigen, wenn ıhre „Be-
Er schreibt Römer Dn 1'_" ohne eigentlich kehrung“ nıcht das Werk eınes Miıss1i0nars WAafT, würde
Problem 1mM Sınn haben I> Diese Aussage des die grundlegenden Gebote des Christentums VeEeI1I -

Apostels muüßte uns iın unNnserer Frömmigkeit überraschen stoßen. Nıcht die Judenmission als solche, sondern ıhre
un unruhig machen. Denn WIr kennen eigentlıch eın orm kann vielleicht 1n Frage gyestellt werden.
Haben un: Besitzen ohne den Glauben. ber gerade das Was dem Erfolg einer Judenmission vielleicht melsten
Sagt der Apostel hier! Ganz abgesehen davon, ob der 1m VWege steht, 1St ıhre eigene yeschichtliche Entwicklung.
einzelne Israelit glaubt oder nıcht ylaubt, hat doch Das Judentum der ersten nachchristlichen Jahrhunderte
teı]l dem Besıitz dieser geistlichen (zuüter.  «“ Zu Römer kämpfte einen erbitterten Kampf das sıch ausbrei-
S 1274 x1bt Asmussen einen vew1fß brauchbaren tende Christentum. In dem Moment, da die Staatsgewalt
Aspekt für die „Besonderheıit“ des Juden 5y ° Wırd ein ım römischen Reich 1n die Hände der Christen überging,
Jude Aaus dem Olbaum ausgehauen, dann bleibt mu{lte die Reaktion aut den vorangegansecnenNn Kampf
wurzellos, werde denn wıeder 1n den (CYl= folgen. i1ne Reıihe bedrückender Gesetze wurde schon
baum eingepfropft. Darın unterscheiden siıch offenbar die VO den ersten cQhristlichen Kaisern erlassen. Die Folge
Möglichkeiten eines Juden von denen, die eın Glied der davon WTr eın sich ımmer stärker nach außen abschlie-
Völkerwelt hat.“ Zum Verhältnis Alter Bund Neuer Rendes Judentum. Das Miıttelalter hatte se1ne eigene Art
Bund schreibt Asmussen: „Dem Vorgang, daß ein Heıde der Judenmission: die Zwangstaufe. (Eın nıcht un w  nNt-
1n den Olbaum eingepfropft wırd, sollte INa  } gzroße licher Teıl der Judenverfolgungen des Miıttelalters ISt
Beachtung schenken. Es 1St nämlich mMIiıt Jesus Christus gew1fß auf enttäuschten Missionseifer zurückzuführen.)
nıcht schlechthin eın u  9 bisher noch nıcht dagewesener An manchen Orten 1in Rom noch blS ZU Jahr-
2uUum gepflanzt. Darın hat arcıon un haben nach ıhm hundert yurden die ; Juden EZWUNSCN, sıch be-
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stimmten Tagen Missionspfedigten anzuhören. Bei der arten“ begibt, da diese mit seinem erwerbenden
großen Judenvertreibung AUuUS Spanıen wurde die Taute dieses Wort 1St 1n solchen Fällen oft angebracht

Christentum iıcht vereinbar sel. FEs handelt sıch hıer uals Alternatiıve gelassen. Luthers anfängliche Juden-
freundschaft kehrte sich 1n erbitterten Haß, als sehen ıne heute ZAUE Teil schon antıquierte Gleichsetzung VO

mußte, daß auch se1ıne ersion des Christentums die Ju- abendländischer Kultur oder Sar Zivilisation un hrı-
den nıcht Massenübertritten bewegte. Abgesehen VO  3 tentfum. Da sıch 1im 19 Jahrhundert die meıisten Juden
den wenıgen rühmlichen Ausnahmen stellt gerade die Art eher AaUus Gründen der Assımilation taufen lıeßen, hatte
und Weıse der Judenmission e1nes der unangenehmsten diese ofrm 1n der damaligen Zeıt, un: vielleicht 1n etw2

Kapıtel der Kirchengeschichte dar Da 1n diesen Jahr- auch heute noch, eıne ZeW1SsSE Existenzberechtigung. Die
hunderten eine, wenn auch geringe, Anzahl wirklicher Grundtendenz der assımılatorischen Rıchtung aßt sich
Bekehrungen un den Juden zab, ZrenNzZt anNs Wunder- eLtwa2 folgendermaßen zusammenfassen: „Wenn eın Jude
bare. eın wirklicher Christ werden 11l wobei fragen 1st,
Größere, nıcht TIZWUNSCHC Übertritte Z Christentum ob dieses tatsächlich möglıch ISt dann genugt nıcht,
erfolgten 1m Miıttelalter esonders nach dem Autftreten daß w1e WIr die christlichen Heilslehren ylaubt, viel-
einıger Pseudomessiasse, die fast alle eın klägliches Ende mehr mu{ auch iın dem, W 45 i6ßt un trinkt, 1in der
nahmen. Die in ıhren Hoffinungen enttäuschten Anhänger Nr w 1e er sıch kleidet un w 1e spricht, Ww1e WIr wer-

wandten sıch dann dem Christentum ıne wirklıiıche den, denn WIr siınd doch SeIt Urzeıten Christen un folg-
„Tautwelle“ setztfe 1m Jahrhundert MIt der Emanzı1- liıch 1St auch NSCHE Aufßere Art die qAristliche.“ Dem mufß
patıon der Juden 1n Westeuropa 1n. Nur 1n wenigen ina  } dann noch die jeweıilige nationale Eigenart, SIC

Fällen annn Ina  e wırklıche Bekehrungen eobachten. Be- kann _9_._ngelsächsis_ch‚ deutsch oder auch argentinisch se1in,
sonders dort,; InNna  — miıt der Emanzıpatıon der Juden hinzufügen.
auf halbem Wege stehen blieb, sınd die meılisten Tauten Die judaisierende Rıchtung verfolgt das SENAUC egen-

verzel:  nen. Dıie Gründe hierfür sınd ohne weıteres teıl. Sıe steht aut dem Standpunkt, eın Jude bleibt eın
verständlich, WwWenn ina  $ edenkt, daß die relig1ösen Jude, auch wenn Christ wird. Er möge seıine jüdische
Hemmungen 1n dieser eıit tast gyänzlich gefallen siınd und Eigenart beibehalten, denn besitzt sıe nıcht Hs
die Taufe Ende die einzıge Möglichkeit darstellte, Recht, sondern s1e 1st ıhm VO  3 Gott zegeben. Das „Judai-
ine bürgerliche Gleichberechtigung erlangen. FEs sieren“ annn bei manchen Glaubensgemeinschaften
scheıint, als ob 1im Jahrhundert die Taufe eines Juden, wahrscheinlich starke Potenzen annehmen. Beide Formen
selbst 1n den ugen des autenden, eher ein Akt gesell- haben ıhre Daseinsberechtigung, solange s1e sıch 1in ver-
schaftlicher Etikette WAar. Wäiährend des Jahrhunderts nünftigen Grenzen bewegen. Sonst laufen S1e Gefahr,
ließen sıch etw2 200000 Juden 1ın Westeuropa taufen, Glaube un Nationalıität verwechseln.
davon wurde eın Drittel protestantisch. In Rußland

esS 1n den Jahren 36—18 etwa Im Dıie Judenmission ın Israel
Z Jahrhundert hat diese Taufwelle erheblich nach- Obwohl 1ın Palästina ursprünglich verhältnismäßiggelassen. Der Antısemitismus richtete sıch gelegentlich wenıg Bekehrungen ZU Christentum vab, Wr CS doch
auch die SOg  ten „Taufjuden“. Dıiıe enge der se1it der Jahrhundertwende un besonders seit den ZWa
Tauten machte den Übertritt gesellschaftlıch fast wertlos. zıger Jahren dieses Jahrhunderts eın sehr beliebtes Feld
Aut der anderen Seite etzten siıch in Westeuropa die der Judenmissıon. Die Anziehungskraft des Heılıgendemokratischen Regierungssysteme durch, die 1n manchen Landes 1St verständlich. Die Ansammlung VO  w} Missıonen
Ländern 1ne bürgerliche Gleichberechtigung der Juden der verschiedensten Rıchtungen 1eß einen ausgesproche-herbeiführte. Während dıe SOgENANNTE „Zwecktaufe“ tast nen Konkurrenzkampf aufkommen, W 4as der 1SS10N 1m
gyänzlıch verschwand, nahmen die eigentlichen Bekehrun- allgemeinen abträglich WAl. ıne Statistik über die Er-
Cn In den etzten Jahrzehnten Nıcht wenıg dürtten folge der 1ss1ıonen x1bt cht Die Mıssıonen der
die erschütternden Ereignisse der etzten ZWanzıg Jahre „größeren“ oder besser ZESAZT der alteren Glaubens-
dazu beigetragen haben Dieser Vorgang 1St noch nicht gemeinschaften wıdmeten sıch besonderen Aufgaben, w 1e
abgeschlossen, un 1sSt enkbar, daß er noch nıicht e1in- der Krankenpflege oder dem Unterricht. Kleinere Miıs-
mal seınen Höhepunkt erreicht hat. s1ionen, denen solchen Projekten ohnehin die Miıttel

tehlten, enttalteten ine IcSC Propaganda, die 1n ıhrer
LTE Richtungen der Judenmission Art oft cchr unglücklıch WAar. Das WAar un 1St

noch auf einem kleinen gyeographischen Raum IN-Es ware  An vorauszuschicken, daß eıne eigentlich katho- mengedrängt. Der Schwerpunkt der Missi:onen Jag 1n
lısche Judenmissıon Z.. Zt Jediglich 1in der Stiftung der
Gebrüder Ratısbonne besteht: die „Schwestern VO  3 10n  « Jerusalem. Der jüdisch-arabische Krıeg hat eınen Teıl

dieser Institutionen zerstort. Nıcht wenige Missionare
un: die „ Väaäter VO  3 10n  « Daneben xibt noch eine flüchteten kurzerhand, Schulen un Krankenhäuser muß-gyrößere Anzahl VO Priestern, meıst Konvertiten AUS dem ten ZU Teiil schließen oder wurden beschlagnahmt. Es
Judentum, die sıch der Judenmission aufs eifrigste wıd- erwıies siıch dabeı, daß diese Institutionen ZW ar eıne ‚ge-
IMN Außerdem exIistieren einıge hundert protestantische W1SSse Hılfe, nıcht aber unumgänglıche Notwendigkeit
Gesellschaften, die siıch hauptsächlich in Amerıka un für die 1Ss10N \n Für die katholische Judenmission
England efinden und alle NUur mögliıchen Schattierungen exıistleren das Institut St Pıerre de Sıon un einıge Hau-
autweisen. SCr der „Soeurs de Notre Dame de Sıon  CC Im Grunde
In der Praxıs kann INa  e 7wel Hauptrichtungen er- MUu siıch heute jedes Kloster in Israel, ob 111 oder
scheiden: judaisierende un assımılierende. Die 4 SSIM1- nicht, mi1t der Judenmissıon befassen, ausgeNOoMmM
lierende Rıchtung dürfte bei weıtem überwiegen. Sıe CI- natürlich jene, die 1in den wenıgen 1LL1Ur arabisch besiedel-
artet VO Täufling, dafß E: sıch aller „Jüdischen Eıgen- ten Gebieten lıegen, w1e 1n Nazareth.
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Konvers:onen ın Israel icht mehr 1ın der Lage waren. Auch von diesen finden
1Ur wenige den Weg FABE Christentum. Die meısten blei-Zur Zeıt leben eLtwa2 12 01010 Kopvertiten in Israel, davon ben auf halbem Wege stehen, auch wenn s1e für sıch selbst

eLtwa2 8000 Katholiken (vgl Herder-Korrespondenz klar erkannt haben, ihre Schwierigkeiten liegen.Jhg., 176) Miındestens 9500 davon smd 1ın den letz- Die Zahl Jener, die Christen werden, weıl s1e ylauben,ten Jahren bereits als Christen eingewandert. ıne Zahl nıcht mehr Juden seiın können, jener bei Judenfür die Konversionen, die tatsächlich 1n Israel bzw 1m
palästinensischen Mandatsland stattfanden, äßt sich auch Sa iıcht unbekannten „Verzweiflungstaufen“ 1St

rng. Es sind dies dann meistens : solche, die die Vertol-nıcht annähernd ermuitteln. Schätzungsweise lıegt sS1e 7 W 1-
SuNscCnh 1n den Konzentrationslagern überlebt haben unschen CL 000 Dıiese Tahl Ma  59 verglichen mMi1t Zah- hr« oder „das  CC Judentum für ıhre übermenschlichenlen AUS anderen Missionsgebieten, sehr vering se1n. Für Leiden verantwortlich machen. Sıe sehen iıhren einzigenisraelische Verhältnisse 1St S1e eher „astronomisch wenn Weg darın, mIit dem Judentum brechen un ergreiıfenINa  — edenkt, dafß bıs Z Jahre 1935 fast alle jüdischen jede Möglichkeit, „‚fliehen“ Das Judentum erscheintEinwohner des Landes überzeugte Zıionısten Die iıhnen gyleichsam als eın potentielles Konzentrationslager.spatere yroße Einwanderungswelle brachte dann natur- Es sind auch HUy wen1ge, die AausSs der Erkenntnis heraus,lıch mehr Menschen 1Ns Land, die dem relıg1ösen un daß das Christentum die logische Erfüllung des Juden-nationalen Judentum ohnehin tern standen. So erklärt N LUMS 1St, ZUu Christentum finden Dieser Vorgang Aindetsıch, daß die Konversionen se1it 1935 1n yrößerem aße meıstens erst spater Sta  9 da ıne gleich guiezunahmen, als dies durch den Bevölkerungszuwachs Ve!r- Kenntnis der jüdiıschen un der cQristlichen Religion VOI-ständlich ware Auft der anderen Seıte mu{(ß Nan in Be- Am Ende sollte man jene nıcht übersehen, dietracht zıehen, daß die 2ußeren Hindernisse tür den Kon- irgendwo „angerührt“ werden un tast ohne ıhr eigenesvertiten 1n Palästina unvergleichlich yrößere un Zutun durch 1ne menschlich nıcht erklärbare Kette VOsind als irgendwo anders auf der Welt

Es geht eigentliıch ıcht Aa nach den außeren Gründen Ereignissen ZAUT: Kiırche Christ1 finden
Die Beteiligung der Miıssıonen bei 411 dem 1st minimal.für 1ne Konversion fragen. Im Grunde 1St un bleibt In ihrer Art sind S1€e für die meisten eher abstoßend alsS1e ein Akt der Gnade Trotzdem mu{ß INa  am} sıch azuch mIit anzıehend. Es sind wahrscheinlich die weniıgsten der Kon-den otıven beschäftigen, wenn 11a  —$ die Sıtuation der vertiten ın Israel, die tatsächlich durch die Worte e1ınesJudenmission 1n Israel auch NUur annähernd erkennep311 Miıssionars bekehrt wurden. Im übrigen 1St auch nl
erforderlıch, daß ein Missı0onar tatsächlich „bekehrt“,Die oben angeführten Gründe für die Massentaufen 1m se1nNeE Funktion 1St doch ohl die des Helfers, VermittlersJahrhundert fallen 1n Israe] selbstverständlich WCS un Lehrers.Die Anzahl derjenigen, die sıch heute iın Israel Z

Christentum bekennen, spater außerhalb dieses Lan- Probleme des nationalen Judentumsdes als „Nichtjuden“ leben, 1st sehr ger1ng, verglichen
MITt der Gesamtzahl der Konvertiten. lerzu se1 be- Die Probleme, die durch die Staatsgründung ın

Israel entstanden siınd, haben sıch w1ıe dieser Staat selbstmerkt, daß derartige Absichten den Wert eıner Konver-
1n den etzten 3() Jahren entwickelt. Im Zeitalter derS1Ii0N nıcht unbedingt schmälern rauchen. ıne Kon-

version in Israel bringt keinerle;i außerliche Vorteıle, Aufklärung wurde das Judentum als bloße Religion be-
trachtet. Die Juden jener Ara haben sıch selbst einemhingegen alle NnUu  F erdenklichen Nachteile hbis ZUuUr Gefähr-

dung VO Leib un Leben bloßen Religionsjudentum bekannt. Die Idee des Re-
lıg1ionsjudentums wurde notwendigerweise 1n gleichemWesentlich dürfte der oben angeführte Faktor der Ent- aße wieder aufgegeben, als siıch in Europa der „Rassen-täuschung se1In. Gewiß, das Zeitalter der Pseudomessiasse

1mM yroßen Stile scheint Orerst vorbeı se1in. Dafür 1aber antiısemı1ıtismus“ durchsetzte. Zur eIit 1St S! daß siıch
der wahrscheinlich yrößere Teıl des jüdischen Volkes ZUrAST: die 1NECUEC He1i1mat für viele ine MNEE Art der Enttäu- Idee des nationalen Judentums bekennt. In Israel 1st diesschung veworden. Dıie Verheißungen des jüdischen Staates

stehen 1n ihrer Bedeutung für „diese It“ Sar nıcht selbst be1 den meisten relıg1ösen Juden der Fall (Diese
bekennen sıch Ja ohnehin einer „heiligen Natıon“ bzw.cschr hinter den Verheißungen des jüdischen Mess1ian1ısmus

7urück. Es sind gerade die Besseren des Volkes, die MIt zum „Gottesvolk“.) In den Ländern der jüdischen Dıa-
1St die Lage wesentlich komplizierter. ıne zroßegyroßen Hoffnungen nach Israel kamen. Der Staat hat S1e Zahl der Juden 1St bereits vollkommen assımılıert, uncht erfüllen können, 1St 1n seinem Wesen ıcht wen1l1- ine wesentliche Zahl dürfte siıch noch 1m Prozeß der

SCcI profan als andere Staaten auch Er 1St lange nicht Assimilation befinden. ber auch für jene Juden, die siıchmehr 1n der Lage, se1ne Bürger „begeistern“, wı1ıe etwa iınnerlich einem nationalen Judentum bekennen, 1st diedie z1ionistische Bewegung VOTL der Staatsgründung vVelr- Lage 1n der Dıaspora schr schwieri1g. Es entsteht ımmer
mochte. Allerdings findet NUur eın winzıger Teıl jener wıieder die Frage nach der „geteilten Loyalıtät“,Enttäuschten ZUuU Christentum. Der Weg 1St jel weıt, welchem Volke S$1e sıch nun loyaler verhalten, dem
un eine geistige Brücke müßte EerSst geschaften werden. ıhres „Gastlandes“ oder dem eigenen gegenüber. (Die
ıne nıcht unerhebliche Anzahl der nach Israel kommen- geteilte Loyaliıtät 1st bekanntlich das Hauptargument der
den FEinwanderer stand 1n Europa dem Christentum „gemäfßigten“ Antısemıiten.) Alleın 1n Sowjetrußland
näher, als ihnen selbst bewußt WW Ar In vielen Fällen wurden die Juden hıs VOrTr einıgen Jahren als „nationale
hatte sıch die Assımilation celbst 1mM relig1iösen Denken Minderheit“ anerkannt. (Früher auch 1n Rumänien un
vollzogen, obwohl sıe NUur eın 2ußerlicher Faktor schien. Ungarn, weıl sıch die Unterdrückungspolitik dieser
Bei dem Versuch, sich in iıne jüdische Gemeinschaft e1nN- Länder eichter durchführen ließ.) „Nati/on'“,zuleben, der VO den meısten mI1t yroßem Idealismus’ ge- Der Staat Israel machte die jüdische
macht wurde, mußten manche feststellen, daß s1e dazu staatsrechtlichen Sınne wenıgstens die „israelische“, Z
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Tatsache. Falls bestehen bleibt, 1sSt ohl damıt gemeinen Glaubensgut fast aller christlichen <Religions—
rechnen, daß 1mM Laufe der nächsten Jahrzehnte fast alle gemeinschaften gehört, daß die Kirche Christi das „NCUC
Juden dort angesiedelt werden. (Und ZWAar wenıger Aaus Israel“ sel, gibt aum iıne cAhristliche Gemeinschaft, diefreien Stücken als dem ruck des regional immer VO  3 sich könnte, daß s1e den Ort des Juden in
wieder aufflammenden Antıisemitismus.) Unter diesen Ge- ihrer Kirche bestimmen könnte. Diese rage aßt sıch auf
sichtspunkten ließe sich annehmen, daß das Judentum 1n jeden Fall nıcht allein durch ine dogmatische Bestim-
seiner Gesamtheit sıch möglicherweise einer „Natıon“ MUunNng lösen, vielmehr mü{(te ıne Konzeption geschaffen
entwickelt. Die Probleme, die sıch hier für die Juden- werden, die dem Konvertiten AUS dem Judentum die
mi1iss1ıon ergeben, sind tolgende: Ore Z Christentum öftfnen könnte.

Unter welchen Gesichtspunkten soll sS1e das Judentum Aus der Erfahrung aßt sich einwandfrei erkennen: der
betrachten? Als Religion, als Natıion oder als eın natı10- Jude 1n der christlichen Kirche annn noch weniıger seın
nal-relig1öses Gebilde? Es bleibt dabei noch die Möglich- spezifisches Judentum ablegen — weıl ine yÖöttlıche Ver-
ke  IC das Judentum als i1ne spezifisch gyÖöttliche Einrich- heißung wahrscheinlich mehr 1St als ine bloße Welt-
Ltung anzusehen, die durch Begrifte uUuNseres Zeitalters anschauung als der indıfterente Jude 1m Rahmen des
nıcht definiert werden ann Aus der jeweiligen Antwort Judentums.
a  uf die oben gestellte Frage wird sıch dann 1ne konse-
quente Rıichtung für die Judenmission ergeben. Dıie Zzayeıte Begegnung MLE dem Christentum

Welche Haltung nımmt der Konvertit Aaus dem Juden- So wI1Ie der Konvertit dem Judentum oft YST nach recht
tum dem Judentum und dem Christentum gegenüber ein? langer eIt nach seiner Oonversion begegnet, begegnetBetrachtet sıch weıterhin als Jude und 1n welcher Hın- dem Christentum meılstens noch eın Zzweıtes Mal Eın-
sıcht? mal als Jude, der Christ werden 111 un einmal als

Welches 1St die gegebene außere Oorm der Juden- Christ, der feststellt, daß eın Jude ISEt. Früher oder
mi1issıon 1n Israel diesen besonderen Umständen? spater findet eın Faktor, der bei den wenıgstenDie Krage äßt sıch Zur elIt überhaupt nıcht beant- Konversionen VO  $ Bedeutung 1St daß das Christentumworten. Jede AÄAntwort wırd NUur teilweise richtig sein. SO- die Verheißung Abrahams 1St. Man mu ß dabeji Faktoren
weıt S1e 1m Moment für die Judenmission C}  3 Wiıchtig- MIt 1ın Rechnung zıehen, die dem christlichen Abendland
eıt ISt;, ließe sıch i1ne ZeWw1sse Arbeitshypothese AUusSs der tast gyänzlich unbekannt sind. Dem gläubigen Juden
Antwort auf die zweite rage aAbleiten. ber auch auf und, w1e oben dargetan, werden Ja viele Konvertiten
die 7zweıte rage ISTt keine eindeutige Antwort geben. yläubigen „Juden“, sınd die Verheißungen (zottes
Es ließe sıch lediglich untersuchen, welche Anschauungen Israel vollkommen real. Er ann ihrer Er-
ZuUur eit verireten sind un W1e€e weıt INa  w iıhnen ıne füllung zweıfeln: nıcht zweıtelt 1st die “alg
ZEWI1SSE Bedeutung zuerkennen mMUu Dıie Antwort aut sache un Größe der Verheißung. Sıie 1St ıhm gleichsamdie dritte rage ergibt sıch AUS den geistigen un prak- eın Erbteil un W1e ein solches wirklicher Besıitz; hatıtischen Bedürfnissen des Missionsfeldes. S1e SOZUSASCN. Dieses Erbteil trıtt der Konvertit A4aUuUSs dem

Judentum mIt der Selbstsicherheit eınes Erben A der dieDer Judenchrist sıeht das Judentum Bestimmungen des Testamentes erfüllt hat (Dies ISt einer
Die Konversion eines Juden ZU Christentum ıne der Gründe, aru die Judenmission den meısten Juden
7z1emlıch weitgehende Loslösung VO Judentum OTaus. als absurd vorkommt. Sıe 111 iıhm bringen, W as
Es 1St weniger 1ne Loslösung VOoO relig1ösen Judentum, doch immer un seiner Meınung nach echt hat.)
sondern die Überwindung eliner jahrtausendealten Jüdi- Dıie Auseinandersetzungen des Judenchristen mi1t dem
schen Vorstellungswelt, die selbst bei jenen erhalten „unıyversalen“ Christentum sind alt w1e die Kırche
leibt, die 1n relıg1öser Hiınsıcht d nıcht mehr als Juden selbst.. ber die Sıtuation hat sıch ach fast 000 Jahren

bezeichnen sind. Der einmal]l ANSCHOMMEN! christliche wesentlich geändert WEeNnN auch nıcht für den Konver-
Glauben, das Übernehmen einer cQhristlichen Tradition, tiıten. Wesentliche Teıle der Judenchristlichen Gemeinden
die anscheinend der jüdischen Tradition als unvereinbar der damaligen eIit sind abgefallen un begannen, eigene
gegenübersteht, machen den Neophyten, ob 11] Wege gyehen. Die Tatsache, dafß VO  3 ihnen iıcht e1n-
oder nicht, unvermeıdlich Zu Apologeten des Christen- mal eıne Spur erhalten blieb, während CS eın Judentum
CUms, weniıgstens seiner eigenen Skepsis gegenüber. Er auft Grund der gyöttlichen Verheißung noch 1bt, spricht
mu{fß sıch 1in einer Art un Weiıse mIt dem Judentum AaUuUS- vielleicht dafür, daß der eingeschlagene Weg nıcht der
einandersetzen, die vorher nıcht gekannt hat un: lernt richtige WAafrl.
das Judentum gyleichsam als Apologet des Christentums Das Christentum bietet dem Konvertiten Aaus dem Juden-
kennen. Auf der anderen Seıte begegnet iıhm das Juden- fu keinerle] besondere Möglichkeit Z Entfaltung eınes
fu  3 1m Christentum selbst. Notwendigerweise MuUu jüdischen Nationalısmus, weıl jeder Nationalismus 1
ıne beachtliche Quantıität jüdischen Glaubens un Tradi- Christentum authört. Wenn für ıh eın jüdisch-natio-
t1onsgutes als verbindlich annehmen. Im Unterschied ZU nales Problem z1bt, dürfte dieses nıchts anderes sein
„Heıidenchristen“ mMuUu dieses bewußt M  S als irgend eın anderer Natıonalismus. Wenn Konver-
In vielen Fällen erfolgt. dann i1ne Entwicklung ZUuU tıten 1Dt, die ıne nationale Berücksichtigung innerhalb
„Israeliten“. Der Neophyt kommt früher oder spater der Kirche wünschen, W1€e S1€e eLIwa die Kırche 1n China

der nachträglichen Erkenntnis, daß er „Jude“ 1St. Der erhält, wiırd sıch MIt Sicherheit eın anderes Verlangen
dahinter verbergen. In der 'Tat sınd meılstens An-ÖOrt des Israeliten— und 1sSt NUu Zanz bewußt Israelit,

nıcht 1Ur dem Fleische, sondern auch dem Geıiste nach gehörige protestantischer Sekten un besonders solcher,
1n der Kırche 1St nıcht bestimmt. Da(ß aber einen be- die Eerst in Jüngerer eıt entstanden sınd, die eın solches
stimmten Ort haben ollte, erg1ıbt sıch alleın Aaus der 'Tat- Bestreben mıt z1iemlicher Energie den Tag legen. Die

katholische Kırche (die Ostkirchen kommen Jler nıchtsache, daß nach ıhm gesucht wird. Obwohly Zu all-
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Frage) deren Tradition bıs den Anfängen des WIC etwa den Baptısten Jerusalem oder der Church
Christentums reicht verfügt nämlıch über WEeITLAaUS mehr of Scotland Jaffa

Es scheint daß tür manche Judenchristen auch diese Formjüdische Kulturgüter, als allgemeın bekannt 1IST, un dies
nıcht 1Ur den lıturgischen Bräuchen ıcht ausreichte Unterdessen wurden ausgesprochen „Jüdi-

sche Kirchen oder cQhristliche Synagogen gegründet
Dıie Begegnung MLE dem Christen Die Grundform 1STE jüdisch CIN1SC eobachten das

Die Begegnung MMI1IL dem Christen entbehrt für die mMeE1- jJüdiısche Speisegesetz be1 Anerkennung der wichtigsten
christlichen Glaubenslehren Wenn die Gruppen auch

sten Konvertiten ıcht Tragık Was GT CI-

wartet, IST ein Aufgenommenwerden Was ertährt 1ST ıhrer Größe nach absolut keine Bedeutung besitzen,
da( unterdessen tast Wel Jahrtausende vErsaNSCH sind ZC1ISCH S1C doch C1iNE mögliche Entwicklung Sıe sınd

als ein Symptom der vollständigen Verworrenheit derun Anrechte den meılstien Fällen nıcht einmal
verstanden werden können Er wird iıcht für voll SC- Verhältnisse un Begriffe anzusehen
NOMMCN, INa  — ıhm nıcht Die schlechte Erfahrung Auf katholischer Seıite 1ST nıchts dergleichen beobach-

ten Die palästinensische Hierarchie War derartigen Be-die 19a  - MIL einzelnen Konvertiten gemacht hat wird
iıhm persönlich Zur AaSt gelegt Dıie traurıgSste Erscheinungz strebungen außerordentlich teindlich ZESINNT Bezüglich

der nationalen Stellung der katholiscien Konvertiten15% ohl die, daß VO  ; den me1lsten, (rühmliche Aus-
xibt es keinerlei AUTOF1LLAre Entscheidung Der Großteilnahmen bestätigen NUuUr die Regel) ıcht als vollwertiger

Christ 2wıird als würde ıhm yleichsam die des Klerus steht auf dem Standpunkt daß ein Christ
kein Jude 1ST In 5  Cn schwierigen Fällen 1IST auchheidnische Abstammung tehlen Auch auf der Ebene der diese Entscheidung, W 16 alle anderen ihresgleichen, hıin-Religion 1SE die Begegnung zwıschen Konvertiten AUS dem

Judentum un „abendländischen Christen erschwert fällig Das CINZISC Zugeständnıs, das der Judenmission
gemacht wurde, 1STt die Übersetzung CIN1ISCF katholischerAllein der Gottesbegriff 1STt vollkommen verschieden In Schriften 1115 Hebräischeder Vorstellung des Juden 1ST wenn daran ylaubt, Gott

1imMmmaAanen Realität Er kennt War unsichtbaren Jü discherseits sınd die judenchristlichen Gemeinden
keinesfalls als jüdisch anerkannt worden S1e werdennıcht aber „fernen Gott Die Vorstellungen über

Christus ogCNH noch WEeıiter auseinandergehen Der Jude Grunde n tolerjert WI1C irgendwelche ande-
der Christ wiırd erkennt Jesus als den Mess1ı1as Um Ten Konvertiten AUuU$S dem Judentum Man annn nıcht

behaupten, da{ß die Anziehungskraft dieser Gemeindendiese Anerkennung geht etzten Endes die Aus-
einandersetzung zwiıischen Christen- un Judentum Der tür die Juden besonders stark W Aare Allein die Tatsache,

Mess1ı1as IST aber für ıh noch VO anz anderer Bedeu- daß cselbst 2/8 aller Konvertiten der katholischen
Kirche angehören, spricht unbedingt dagegen Allerdingstung als für den Heidenchristen Das Judentum bewegt darf dies schwerlich als ein Beweıs betrachtet werden daßsıch schließlich sECiINECL Ganzheit auf den Messı1as

Für das AÄristliche Abendland 1STt NUuUr die Gottessohnschaft sıch die katholische Kirche MILC diesen Problemen nıcht
befassen mußißteChristı VO  — Bedeutung, während der Sohn Davıds

Leben der abendländischen Kırche kaum 1Ne Bedeutung Allgemeine Sıtyuatıon der Konvertiten
haben kann Für den Juden aber 1STt der „Sohn Davıds ber die schwierige Lage der Konvertiten AUS dem Juden-mehr als C1nMN bloßer Beweıs Rahmen anderer Beweiıse

— 1ST diesem Zusammenhang schon des ötteren berich-
Judenchristliche Gemeinden ter worden Der ruck se1itens der israelitıischen Regierung

hat den etzten 10 onaten erheblich nachgelassen Dıie
In den etzten 50 Jahren entstanden un außerhalb Haltung der jJüdischen Bevölkerung gegenüber den Kon-
Palästinas 1ine Reihe judenchristlicher Gemeinden AaUusSs dem Judentum bleibt nach WIC VOTL höchst
Die Gründe dafür sind verschiedenster Art In W nNegatıV, und die Aussicht auf 1Ne Besserung der Lage 1St

protestantischen Gemeinden ylaubte Ina  — die Juden- für die nächsten Jahre SENNS ASt alle Konvertiten siınd
IN1SS10ON dadurch beleben, da{fß INa  — jegliche assımılato- erwerbstätig un daher CZWUNSCH, be1 Juden arbei-
rische Tendenz fallen 1eß Man hoftte mehr Juden tür ten Aus Rücksicht auf die öffentliche Meınung werden
das Christentum können, iındem mMa  3 SIC selbst solche Juden, die sıch tolerant siınd keine Kon-
„ Juden messianıschen Glaubens sCc1in 1eß Letzteres 1SE beschäftigen Eınen qcQristlichen Arbeitsmarkt
die Bezeichnung, die sıch dıie meınsten dieser Gemeinden zibt nıcht. Dıie arabischen Christen lehnen Grunde
gaben Am stärksten diese Gemeinden Ungarn, jede Gemeinschaft ML Christen jüdıscher Abstammung
Rumänıen, Polen un Amerika vertreten In Israel wırd 1b Die melisten Konvertiten sind CZWUNSCHNH, ıhren lau-
die Bezeichnung „ Judenchrist tast allen protestantı- ben verleugnen, un ZWAar MI1L Billigung der Hierarchie,
schen Gemeinden verwendet In den etzten Jahren haben die sıch nıcht ı der Lage sıeht, diese bedauernswerten
sich auch die meılsten protestantischen Judenmissionen Zustände andern
Israel die EINZISC Ausnahme 1STt vielleicht die „Church Den protestantischen Glaubensgemeinschaften 1SE N tast
of England“ MI der Gründung judenchristlicher yänzlıch gelungen, alle Lande Lebenden un dıe
Gemeinden befaßt Unter den vielen Konvertiten, die Neueinwandernden ıhren Gemeıinden integrıicrech,
Aus Ungarn nach Israel einwanderten, befindet sich bzw neue Gemeinden yründen. Be1 der katholischen
C1INn an Gemeinde (etwa 1720 Seelen), die sıch ML ıhrem Kırche lıegen die Dinge wesentlich ungunstıger. Es
Pastor geschlossen Haiıta nıederließ. leben ZUuUr eit 401010 bis 9000 Konvertiten katholischen
Dıiıe lıturgische Sprache ı1ST fast ausnahmslos hebräisch, die Glaubens 1ı Israel Offiziell gehört natürlich jeder VO  -

Texte wurden VO  } den verschiedenen Kirchen übernom- ihnen, sotfern GT Lande getauft wurde (!), irgend-
Inen Theologische Systeme tehlen fast vollständig. Die der bestehenden Ptarreien Tatsächlich lıegen die
meısten Gemeinden sind irgendeiner Kirche angeschlossen, ınge aber S! da{fß die katholischen Ptarreien bereıits ein
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ehrwürdiges Alcar haben und den' jetzigen Verhältnissen dung, das leider oft das Nıveau des N Verfaeser der ın
absolut ıcht gewachsen sind. Im Grunde sınd NUr die Israel verteilten christlichen Schriften vieles übertrifit.
Pfarreien 1n Jerusalem, Jaffa un Haıta für Konvertiten Katechismen sollten tür dieses Missionsgebiet besonders
zugänglıch. Es siınd höchstens 7ehn katholische Priester bearbeitet werden da Juden, auch wenn S1e Christen

VO  - einer Kollektivschuld Gottesmord1im Lande, die sıch der Seelsorge den Konvertiten werden,
wıdmen -können, davon etwa2a drei, die in der Lage seıin sehr wenıg überzeugen sınd. Auch scheint CS, dafß
dürften, Orte besuchen, in denen größere Gruppen säamtlıche Argumente der christlıchen Apologetik
VO  e) Konvertiten leben Im Augenblick 1St lediglıch eın besonders die der Kırchenväter dem Judenvolk SCN-
Priester da; der einıge Gruppen 1n der Gegend VO Jeru- über aufs SENAUCSTE un vorsichtigste überarbeitet werden
salem un Jaffa betreut. Die 1m Lande lebenden Kon- mülßsten. In ihrer jetzıgen Oorm dürften S1e der Juden-
vertıiten sind bisher noch nıcht einma] namentlıiıch ertaßrt missiıon zußerst schädlıich se1ın.
worden. Die besonders komplizierte Lage einerselts un Ls ware vielleicht erwagen, ob ıcht der FEınsatz VO  e}
die spezifischen Bedürfnisse der Konvertiten andererseits Lai:en-Orden tür die 1sSs10n 1ın Israel günstigsten
machen ihre Betreuung eiınem besonders schweren ware.  Da Priester siınd ın ihrer Bewegungsfreiheit doch mehr
Problem. Wiährend CS tür jede yrößere Miıssıon Schulen oder weniger gehemmt. Außerdem legt die israelısche
1bt, die die Missıionare wenıgstens eın sprachlich VOI- Regierung iıhrer Eiınwanderung möglichst viele Schwierig-
bereiten, exıistiert für die Judenmission nıchts dergleichen. keiten ın den Weg Aus den Erfahrungen eini1ger TE-
(Die Kongregatıon Notre Dame de Sıon 1St 1m anzcnh stantischer La1enmissionare die sıch 1im übrigen auch
eher für die Verhältnisse des 19 Jahrhunderts gedacht.) die Sympathien ıhrer jüdischen Umgebung erwerben
Besonders schwier1g ISt die Lage bei Famıilien miıt schul- konnten könnte In  $ schließen, daß dieser Orm der
pflichtigen Kindern. In den meısten Fällen mussen diese Mıssıon die besten Aussichten beschieden sınd. Auch die
Kınder jüdische Schulen besuchen, da die Missionsschulen UÜbernahme VO  3 „Patenschatten“ für die Judenmission
NUur für verhältnismäfig wenıge erreichbar sind. Die Kınder ın Israel dürfte dem Bewußtsein der Katholiziıtät der
werden ZUu mındesten in der Schule jüdisch EIZOSCH und Kırche ine reale Grundlage geben.
geraten entweder IMIt der Schule oder mıt dem Eltern- Als dringlichste Forderung aber bleibt die Formulierung
haus 1ın Konflikt. Viele Kinder wıssen aber nıcht einmal, eıner klaren Konzeption für die Judenmission überhaupt.
da{fß iıhre Eltern Christen sind, obwohl S1e vielleicht selbst hne diese sind alle anderen Unternehmungen letzt-

ıch ZU geistigen Scheitern verurteilt, weıl wirklichebe] ıhrer Geburt getauft wurden. Nıcht weniıge Konver-
tıten versuchen durch ine erneute Auswanderung ıhr Los Erfolge schließlich Nur dort eintreten können, man

erleichtern. Leider wurden viele ın den Fın- bewußt weı[S, welche Erfolge werden sollen
wanderungsländern VO  E ıhren Miıtchristen derart kühl
empfangen, daß manche Aus Verzweiflung die
Kirche wieder verließen. Es 1ISt nıcht Z erwarten, da{f 1n Die Gestalt Jesu Christi 1m modernenbaldıger Zukunft ine Besserung eintritt.

Roman
Aufgaben der Judenmission

Es ist. gut möglıch, da{ß Israel für die nächsten Jahrzehnte Seıit rund Jahren 71Dt eiınen modernen jesus-Romän.
das fruchtbarste Feld der Judenmission wiırd. Die Jüdi- Seine Vorläuter sınd die zahlreichen Jesus-Biographien
sche Dıaspora wırd 1n dieser eit 1e]1 sehr m1t ıhren der Leben- Jesu-Forschung des lıberalen Jahrhunderts
Hoffnungen bezüglıch dieses Landes beschäftigt se1n, und das Erbauungsbuch, das se1ıt Klopstock 1n der deut-
durch irgendwelche relıg1ösen Probleme abgelenkt schen Literatur des vergangenen Jahrhunderts wieder
werden. YSt ın Israe] selbst ann eıne NEeEUE „Besinnung“ einen festen Platz gefunden hatte.
erfolgen. Abgesehen davon zeigen sıch Jetzt bereıts Die Versuche der Jüngsten Zeıt, das Leben Jesu Z In-
ZeWw1sse Anzeıichen dafür, dafß jene Generatıon, die ın halt des Romans machen, haben immer wieder dıe
Israel geboren wurde, für das Christentum gar nıcht SO christlichen Kritiker veranlaßt, aut das Wıdersinnige sol-
unzugänglich ist, W1e€e INa annehmen sollte ESs hat sıch cher Unterfangen hinzuweisen. Dıiıe Einwände, die
erwıesen, daß blofß der geeigneten Persönlichkeiten und derartige Literatur vorgebracht werden, gehen VO  a der
Methoden bedarf, die israelısche Jugend für das Überzeugung AauUS, da{fß die Evangelıen Nnu  or als FEınheıit von
Christentum wenıgstens ınteressieren. der Wissenschaftt' der Theologie dem menschlichen Ver-
Für die katholische Judenmission sind die Aussichten ständnıiıs erschlossen werden‘können. Die Anwendung eines

untergeordneten Prinzips, W 1e€e des asthetischen, das zudemZWar besonders gyÜünst1g, aber fehlt, w1e€e schon ZESAYT,
den „Arbeıtern 1im Weinberge des Herrn“. Dıiıe Vor- NUur Teıle der Schrift ertassen kann, 1St ihnen nıcht gC-

auSsSsetzung für jede weıtere 1sSs1ıon 1sSt die Integrierung mAfß, da 1Ur dasnEvangelıum den Einen Herrn Jesus
der 1n Israel ebenden Konvertiten in neuen Gemeinden Christus darstellt. Der Versuch, die Evangelien romanhatfrt
und die Schaffung menschenwürdiger Lebensbedingungen auszuschmücken, mu{fß daher tast ımmer grotesken, tür
für diese. FEın solches Projekt würde sıch aber aller den Christen blasphemischen Gebilden tühren („ Wort und

VWahrheit“, Jhg., Dıieses Dılemma wırd 1U  e}Schwierigkeıiten lohnen, da diese Gemeinden 1ın
jeder Beziehung mehr Leben 1n die bereits erstarrten alten dadurch vertieft, daß der Autor 1n einem Roman den Stoff
Gemeinden des christlıchen Orients bringen würden. anders darstellen mufß, als seine Quelle ıh bletet. Er MU:

als „Dichter“ erfinden, und se1 auch 1LUL in der FormEs hat sıch erwıesen, dafß jede Miıssıon einer geeigneten
Literatur bedarf. Der Mangel einer solchen 1St besonders der Auslassung oder Erweıterung. Dıieses Verfahren, das
1n Israel spuren. Hıer dürfte gerade das Beste gutl siıch in der Kunst legiıtım ISt; versagt gegenüber der

Schrift, weıl diese als geoffenbarte Wahrheıit durch jedese1n. Juden sınd nıcht NUur zußerst kritische Leser,
sondern haben auch ein"gewis—ses Nıveau allgemeıner Bıil- menschliche Änderung als Ganzes zerstOrt wırd. 1le Er-
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